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Nichtfairgessen: Wir sind die Guten!Wiefair kann Kommerz
i mKapitalismussein?

Vor allemin Deutschland
wurden die Regelnfür
den ethischen Marktin

den 90ern heftig
diskutiert. Manche
Akteure wollen dem
Geschäftssinnvon

"Transfair" bisheute nicht
folgen.

Auch wennes nur noch we-
nige wissen: Es gibt ihn, den
"fairen" Handel jenseits des
Transfair−Siegels. Als sich i m
Herbst 1992 einige Organisa-
tionen zusammentaten und
die Labelinitiative "Transfair"
gründeten, wollten andere
nicht unter den Hut eines
gemeinsamen Gütesiegels
schlüpfen.
"Ein solches Label ist für

uns nicht notwendig." Martin
Moritz, Geschäftsführer von
"El Puente − Partnerschaftli-
cher Welthandel" drückt sich
vorsichtig aus. Seine GmbH,
die amvergangenen Wochen-
ende 30jähriges Bestehen
feierte, versteht sich aus-
schließlich als Dienstleister
für Weltläden. "In diesen Lä-
den stammen ohnehin alle
Produkte aus fairemHandel",
sagt Moritz gegenüber der
woxx. Dagingeesinerster Li-
nie darum, die Kundschaft
über die eigenen Kriterien zu
informieren.

Wasist einfairer Preis?
Bis Anfang der 90er Jahre

wurde der alternative Han-
del ausschließlichin Dritte−
Welt-(heuteEine−Welt−)Läden)
oder ähnlichpolitischkorrek-
ten Verkaufsstuben und Ver-
triebswegen betrieben. Gera-
de das wollte Transfair än-
dern und vollzog den Einzug
in die Konsumtempel: Ab
1993 zierten Kaffeetüten mit
Transfair−Siegel die Regale in
den meisten großen Super-
marktketten. Mehr noch:
Auch die Konzerne, die bis-
lang Zielscheibe der Kritik
der Solidaritätsbewegung am
"ungerechten" Handel waren,
konnten das Siegel für einen
Teil ihrer Produktpalette be-
antragen.

Wann kommt das fair ge-
handelte Benzin? unkten die
KritikerInnen. ImSupermarkt
ginge der Anspruch, die Ver-
braucherInnen über die Ver-
antwortlichender ausbeuteri-
schen Strukturen zuinformie-
ren, flöten, schriebi mJanuar
´93 etwa der Verein "El Roji-
to", der den szene−bekannten
Nicaragua−Kaffee "Sandino−
Dröhnung" vertreibt. "Konzer-
ne, die für die strukturellen
Ungerechtigkeiten dieser
Weltwirtschaftsordnung Mit-
verantwortung tragen, han-
deln plötzlich ganz ´faiŕ mit
zu fairen Bedingungen einge-
kauftem Kaffee und informie-
renauchnochüber ungerech-
te Welthandelsstrukturen? Ei-
ne absurde Vorstellung!" so
die MeinungvonRojito.
"Daranhalten wirauchheu-

te noch fest", sagt Magnus
Kersting von El Rojito der
woxx. Dochdie Kritikder Soli−
Bewegten ist fundamentaler:
Denn alternativer ist nicht

gleich fairer Handel, so Kers-
ting. "Wir sagen nicht, dass
unser Handel gerecht ist",
stellt Magnus Kersting klar,
"und wir sind auch nicht der
Meinung, dass alle Probleme
sich dadurch lösen werden,
wenn es nur noch gerechten
Handel auf der Welt gibt." Ein
wirklich "fairer" Kaffee−Preis,
bei dem die Produzenten ei-
nen mit den hiesigen Verhält-
nissen vergleichbaren Lohn
erhalten, liege umein Vielfa-
ches höher. Es gingeviel mehr
darum, alternative Handels-
wegeaufzuzeigen.

"Transfair stellt den Mehr-
preis, deri mfairenHandel be-
zahlt wird, zusehrindenVor-
dergrund", sagt auch Andrea
Müller, Vertriebsleiterin von
"dritte−welt partner", einer
Organisation, dieseit 1989fai-
ren Handel mit benachteilig-
ten Produzenten in der Drit-
ten Welt betreibt − ebenfalls
ohne Transfair−Label. Tat-

sächlich wurde i m Zuge der
zehnjährigen Transfair−Ge-
schichte so manches Prinzip
über Bord geworfen. Beispiel
Tee: Als Transfair 1994fair ge-
handelten Tee ins Programm
aufnahm, gabes erneut Schel-
te von anderen Akteuren auf
demethischen Markt. Die ur-
sprüngliche Idee des fairen
Handels, demokratische
Strukturen in den Produkti-
onsländern zu unterstützen,
sei völlig in den Hintergrund
geraten, so die Kritik. Tee
würde nun mal hauptsächlich
auf Plantagenangebaut, diein
privater Hand sind, so die
pragmatische Antwort der
Transfair−Macher, sie model-
ten die Siegel−Kriterien ent-
sprechendum.
Tee−Anbieter, die ein Trans-

fair−Siegel aufihr Produkt wol-
len, müssen zusichern, dass
bei ihnen keine Kinder arbei-
ten, und ihren ArbeiterInnen
Mindest−Sozialstandards ga-
rantieren. Verstoßen sie ge-
gen die Regeln, werden sie
aus dem Transfair−Register
gestrichen. Bestraft werden
damit diejenigen, denen die
Vergünstigungen zugute kom-
men sollten: die PflückerIn-
nen. Das, obwohl sie keinerlei
Einfluss auf das "faire" Beneh-
men ihrer Chefs haben. Dass
es anders geht, zeigt El Puen-
te: "Wir bieten ausschließlich
Tee aus Kooperativen an",
sagt Martin Moritz.

Auch Fairplayer sind
Globalplayer
"Mit unserem Konzept er-

reicht man sicher nicht so
viele Menschen", räumt
Magnus KerstingvonEl Rojito
ein. Während die Verkaufs-
zahlen bei Transfair oder El
Puente in den letzten Jah-

ren gestiegen sind, verkaufte
El Rojito weniger Sandino−
Kaffee.
Wer die Masse für sich ge-

winnen will, darf sein Produkt
nicht mit kompliziertemInfo−
Ballast auf den Markt bringen.
Diesen Grundsatz hat Trans-
fair verinnerlicht. Heutzutage
geht die Organisation mit
Mutter Bai mer aus der Lin-
denstraße ("Bei dieser guten
Sache müsste eigentlichjeder
mitmachen.") oder Johannes
Rau ("Fairer Handel sorgt für
Gerechtigkeit undhilft, Terror
zu vermeiden.") auf Kunden-
fang. Dass die Messagezuwei-
len etwas stark vereinfacht
daher kommt, wurde vor al-
lemin der entwicklungspoliti-
schen Szene kritisiert. Als
"Fairlightung" derIdee des al-
ternativen Handels bezeich-
net Andrea Schwendemann,
Mitarbeiterin des "informati-
onszentrum dritte welt" in
Freiburg, das Transfair−Kon-
zept. Die Wirtschafts−Analyse
"billiger Kaffee macht arm"
sei zu kurz gegriffen und ber-
ge zudemden großen Wider-
spruch in der Logik des fai-
ren Handels, schreibt sie:
"Transfair argumentiert einer-
seits mit der Ungerechtigkeit
des Marktes, setzt jedoch
auf die Marktfähigkeit von
Gerechtigkeit", moniert
Schwendemann.
Dass die Light−Version des

Fairtrade den partizipieren-
den ProduzentInnen die Mög-
lichkeit bietet, ihre ökonomi-
sche Situation zu verbessern,
bestreitenindessenselbst die
strengsten KritikerInnen
nicht. Nur, die ganze Welt,
meint auch Anton Landgraf,
Redakteur derlinken Wochen-
zeitungJungle World, wirdda-
durchnicht unbedingt besser.
Denn: "Aucheinfairer Handel
verläuft nach demRecht des
Stärkeren." Und: "Einen ge-
rechten Tauschgibt esi mKa-
pitalismus nicht."

Danièle Weber
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JEAN−LOUISZEIEN, TRANSFAIRLUXEMBURG

"Marktanteilesind nicht alles"
Ist derfaire Handel eine
Mogelpackung? Sind die
Fair−Trade−Labelsnur
Augenwischerei? Die

woxxsprach mit
Jean−LouisZeienvon
Transfair Luxemburg.

woxx: Kann der faire
Handel die Welt verändern?

Jean−Louis Zeien: Für den
Einzelnen bietet der faire
Handel eine Art praktikables
Modell eines alternativen
Handelssystems und gilt als
Symbol der bestmöglichen
Praxis. Man kann konkret ein
Zeichen für die Nachhaltig-
keit setzen− ob beimEinkauf
für Familie, Betrieboderauch
öffentliche Einrichtungen.
Man muss aber ganz klar sa-
gen, dass dies ein mikroöko-
nomischer Ansatzist. Für ma-
kroökonomische Lösungen
müsstensolche Treffen wiein
Johannesburg die Weichen
stellen, was aber leider nicht
geschieht.

Ursprünglich arbeitete
der faire Handel nur mit
Kleinbauern−Kooperativen.
Um Tee aus Plantagen an-
bieten zu können, wurden
die Fair−Trade−Kriterien
aufgeweicht. Macht das
nochSinn?

Ich sehe das nicht als ein
Aufweichen. Man kann nicht
ein ideologisches System
über gewachsene Wirt-
schaftsstrukturen stülpen.
Wenn wir unser Modell nicht
angepasst hätten, dann gäbe
es keinen fair gehandelten
Tee, denn Tee−Kleinbauern
gibt es zu wenig. Wir kön-
nen zwar die Plantagen nicht
abschaffen, aber wir versu-
chen, dort demokratische
Strukturen einzubringen. Ne-
ben den Kriterien wie Ver-
bot von Kinderarbeit und Ge-
werkschaftsfreiheit gibt es
ein Komitee mit Betriebs-
leitung und gewählten Arbei-
tervertretern: Es verwaltet
den Fonds, in den der Fair−
Trade−Aufpreis fließt. Wahr
ist allerdings, dass die Be-
triebskontrolle (Exporte,
usw.) weiterhin bei mManage-
ment bleibt.
Schaufeln Label−Organi-

sationen wie Transfair, in-
demsiediefairgehandelten
ProdukteindenSupermärk-

ten anbieten, nicht das
Grabder Weltläden?
Diese Sorge gab es. Es hat

sich aber gezeigt, dass von
der stärkeren Medienpräsenz
alle profitiert haben, auch die
Weltläden. Diese Läden blei-
ben der Fachhandel für Dritt−
Welt−Erzeugnisse, mit einer
breiteren Produktpalette und
demKontakt mit engagiertem
Personal. Unser Ziel ist es,
mit möglichst vielenAkteuren
zu arbeiten vom Supermarkt
über den Bioladen und die
"Epicerie" bis hin zumWeltla-
den. Letztere sind übrigens
stark i m Transfair−Komitee
vertreten. Das zeigt, dass die
Weltläden insgesamt zu dem
Label stehen.
Unser Konsumverhalten

ist ein Teil des Nord−Süd−
Problems. Trägt dieTütefai-
rer Kaffee im Caddy nicht
dazu bei, dieses Verhalten
zu zementieren, statt es zu
verändern?
Den Leuten zu sagen,

"Trinkt keinen Kaffe, esst kei-

ne Schokolade", würde nicht
funktionieren. Und wir wür-
den unseren Produzenten ei-
nen Bärendienst erweisen.
Natürlich gab es die Diskus-
sion, ob wir diefair gehandel-
ten Produkte überhaupt i m
Supermarkt anbieten sollen.
Wirtundas nicht, weil wir Su-
permärkte so toll finden − zu
Anfang warichauchdagegen.
Ich habe mich überzeugen
lassen, vor allemvonunseren
Produzenten. Die sagen: Uns
hilft es konkret, wenn wir
mehr Kaffee, mehr Kakao,
mehr Bananenverkaufenkön-
nen. Und da 80 Prozent der
Kaufentscheidungen in den
Supermärkten fallen, geht es
nicht an, wie Don Quichotte
gegen Windmühlen zu kämp-
fen. Trotz meiner Skepsis ha-
be ich gelernt, dass Super-
märkte wichtige und enga-
gierte Partner seinkönnen.
Verbaut man sich nicht

die Möglichkeit, für makro-
ökonomische undpolitische
Themen zu sensibilisieren,
wenn das "gute Gewissen"
im Supermarktregal ange-
boten wird?
Ich bestreite nicht, dass
wahrscheinlich ein Teil der
Konsumenten in dem Be-
wusstsein leben, durch den

Kauf einer Tüte Kaffee hätten
sieihretägliche gute Tat voll-
bracht. In unseren Sensibili-
sierungskampagnen versu-
chen wir, dem entgegen zu
wirken: Wir streichen nicht
die"gute Tat" hervor, sondern
die bewusste Entscheidung
des Konsumenten für Nach-
haltigkeit und Gerechtigkeit.
Wir nehmen das sehr ernst −
unseren Transfair−Infoblät-
tern wird deshalb ja auch
manchmal vorgeworfen, sie
seienzutextlastig. Das rezen-
testelagübrigens auchinden
Supermärktenaus.
Wir geben uns auch nicht

damit zufrieden, Marktanteile
zu gewinnen. Wir kritisieren
die Verhältnisse i m Welthan-
del, und betreiben Lobbying
gemeinsam mit anderen
NGOs. Zum Beipiel bei der
Kampagnefür das Einbringen
sozialer, ökologischer und
ethischer Kriterien in die öf-
fentlichen Ausschreibungen
in Luxemburg. Auch dafür
werden wir auf der Ökofoire
eintreten.

Interview: RaymondKlein

Jean−Louis Zeienist
Präsident von Transfair

Fair−Trade−Produkte− einFreibrieffür ungehemmten Konsum?
(Foto: RK)


